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Die Tätigkeit der Bayerischen Landesanstalt

für Bienenzucht, Erlangen, im Jahre 1959

Von Dr.F. K. Böttcher unter Mitarbeit von Dr.H. Hirschfelder und Dr.K. Weiß

Das Jahr 1959 brachte Hitze und Trockenheit von
kataskophalem Ausmaß. Hie,rmit übertraf es so=
gm noch das Jahr 1911. Nur im Gebiet der Alpen
regnete es viel. Deshalb gab es in Oberbayern und
Schwaben Honigrekordernten. Aber auch nördlich
der Donau waren die Erträge im ganz,en recht gut.
Unsere Bienen kamen infoIge eines mäßig kalten
Winters gut in das Frühjahr und beli warmem Wet=
ter im März und April schritt die Entwicklung der
Pflanzenwelt und der Bienenvölker schnell voran.
Nach kurzem'Rück'schlag setzte am 13.4. die Kirsch=
blüte in Erlangen voll ein. Starker Frost am 19. bis
22. 4. ließ sie jedoch fast überall erfrieren. Bei dem
trockenen Hochdruckwetter entwickelten sich die
honigtauerzeugenden Schnabelkerfen anfangs gut.
Von der Fichte konnten die Bienen im allgemeinen
Honig einbringen, die Tanne versagte jedoch in
Bayern meist.
Die Luzerne war infolge der Trockenheit kurz ge.
blieben. Die unterfränkischen Bauern ließen viel
zur Samengewinnung stehen, und als es dort etwas
regnete, honigte sie ausgezeichne't.
Die Heide konnte sich in diesem Jahr nicht ent=
wickeln. Nur in feuchten Lagen und im Schatten
der Waldbäume haUe sie sich noch gehalten. Unter
diesen Umständen honigte sie bei uns so gut wie
nicht.
Mit unseren Völkern wanderten wir zunächst wie=
der (am 13. 4.) in die Kinschblüte nach Hetzles und
Cadolzburg. Am 3'0. 4. ging es mit 6'0 Völkern nach
Unterfranken in den Raps. Etwa 1'0 Pfund Honig,
z. T. wohl von Blatttracht, konnte danach durch=
schnittlich je Volk geschleudert werden.
Die Sommerrapstracht in Markt Einersheim, unser
nächstes Wanderziel, brachte guten Ertrag. Als
Ende Juni vom Bayerischen Wald die Meldung
kam, daß ,die Tanne zu honigen begonnen hatte,
wagten wir selbstverständlich eine Fernwanderung.
Kaum angekommen, ging ein Gewitterregen nie=
der, der alle Hoffnungen zunichte machte. Als dann
nach 14 Tagen die Luzerne in Unterfranken ein.
setzte, zögerten wir nicht, wieder dorthin zurück=
zugehen. Unsere Mühe wurde belohnt. Bis in den
August honigte es, ja die nach dem dritten Schnitt
blühende Luzerne wurde so'gar beflogen. Dazu gilb
es eine hervorragende Entwicklung und Verjüngung
der Völker. In der Heide hingegen, in der wir einige
Völker probeweise stehen hatten, zeigte der Waag=
stock nur 1 kg Zunahme.

Krankheiten und Schädlinge

U n t e r s u c h u n g s t ä ti.g k e i t

Die Untersuchung von 3433 Proben ergab folgende
Befunde:
Nosema 1638
Amöben 1
Milben 8
Ruhr 2
Maikrankheit 14
Schwarzsucht 45

Besonders häufig war in diesem Jahr die S ch war z=
<5u c h t. Auch bei unserem Atzelsberger Stand von
3'0 Völkern trat sie recht stark auf. Nach Wande='
nung in den Sommerraps schien die Erscheinung
nachzuIas sen.

Bösartige Faulbrut
Sackbrut
Kalkbrut
verkühlte Brut
Wiachsmotten

4
2
3
4
3

Aufzu'cht nosemafreier Völker

Die beiden im Frühjahr ausgewinterten nosema=
freien 4=Waben=Völker kamen auf einen Platz, den
wir für etwa 1 km im Umkreis bienenfrei hielten.
Im Laufe des Sommers vermehrten wir sie auf 2'0
Überwinterungsfähige Völker, was dank ununter=
brochener Fütterung von insgesamt etwa 3 Ztr.
Zuckerteig und Beweiselung der neu gebildeten
Ableger mit im Brutschrank geschlüpften jungen
Königinnen möglich war. Die günstige Witterung
dieses Jahres dürfte aber auch sehr zum Gelingen
dieser starken Vermehrung beigetragen haben.
Gelegentliche Sbichproben bis Ende Dezember waren
stets frei von Nosema. Lediglich während der Ein=
fütterung, die spät im Sepfember und zum Teil
bei Tage vorgenommen wurde, fanden wir über=
raschenderweise auf den Flugbrettern von vier
Völkern einzelne hochgradig verseuchte Bienen.
Wir haben Grund zu der Annahme, daß es sich da=
bei um Raubbienen aus der Nachbarschaft han=
delte. Denn wie sich ergab, hatte jemand, nur
2'0'0m entfernt, in diesem Sommer die Bienenzucht
mit zwei Schwärmen begonnen. Wenn sich unsere
VÖlker weiterhin nosemafrei erweisen sollten, wer=
.den sie uns als Grundlage für die Til~ung der
Nosema von unseren Ständen und von den Lei=
stungsprüfhöfen dienen.
Den letzten vier Litern Winterfutter, welche die
Völker erhielten, wurde vorsichtshalber Fumidil
zugesetzt. Bis dahin hatten die Völker in diesem
Sommer keinerlei HeiLmittel bekommen.
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